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Der Schaͤ fer. 


Hier ſit ich am Felſenhange, 
Die Schafe graſen umher: N 
Euch Felſen flag” ich es bange, 
Meln junges Herze iſt ſchwer. 


Ich hab' eine hohe Liebe, 

nd werde von ihr zerſtoͤrt. 
Daß jedes fur ſich doch bliebe, 
Was nicht zufammen gehoͤrt! 


Mich hat die Prinzeſſin geſehen, 

a ward ihr wie mir zu Muth: 
Siezwußte nicht, was ihr geſchehen, 
Und ſeufzte: Ich bin dir gut! 


Seit dieſem feligen 
gen Tage 
: Dan eine traurige Zeit, 
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Schäfer ward Gluͤck zur Plage, 
= keine Zufriedendelt. 1 
Zu cherche mich oͤfters zum Schloſſe, 
&le beide meinen glaͤnzenden Stern: 
Vorüber, t an mir auf dem Roſſe 

st mit Dienern und Herrn. 
Nach an zaͤrtlichſten Lieber 
Sie rufe: Da em Fenſter ihr vor: 
Und ru f Da lelerſt du wieder, 

mein empfindliches Ohr. 


Ich bringe ihr Kirſchen, im zarten 
Handkoͤrbchen, von Binſen gemacht: 
Sie laͤchelt: Aus unſ'rem Garten 
Sind mir ſchon beßre gebracht. 


Und fleh ich einmal zu Ihr lelſe: 


O dürft ich ein Hüttchen uns baun! 


Verſetzet ſie ſpoͤttiſcher Welſe: 
Die Hütte errege ihr Graun. 


Drum was ich beginne und treibe, 
ch mache ihr nimmer es recht, 


00 riß“ ich das Herz aus dem Leibe, 


So waͤr' ihr das Herze zu ſchlecht. 
Ach glaubt, Prinzeſſinnen koͤnnen 
Nicht lieben in Wachen und Traum! 
Uns faßt es, daß wir verbrennen, 
Sie ſengen die Schleppe ſich kaum. 


Der verdammte Koch. 
Pommerſche Sage. 
Cortſetzung.) 


Als auch der letzte Staub auf der 
Straße verſchwunden war, 
Oheim Muße, um den von ihm bewohn⸗ 


hatte mein 
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— — 


ten Theil des Gebaͤudes genau zu betrach⸗ 
ten. Es war ein viereckig kunſtlos aufı 
gerichtetes drei Stock hohes und noch 
außerdem mit einem hohen gradauflaufen⸗ 
den Dache verſehenes Haus. Die Fenſter, 
nach Bequemlichkeit groß, oder wie enge 
Luͤcken in die Mauern geſchlagen, gingen 
auf einen Hofraum hinaus, der, mit Gras 
und Unkraut bewachſen, nur den Schwei⸗ 
nen uud einigem Federvieh zum Aufent⸗ 
halt diente, während die Wirthſchaftsge⸗ 
baͤude auf dem neuern Hoſe lagen. Ein 
verfallener Steinbrunnen war in der Mitte 
dieſes oͤden Platzes und jenſeits der be⸗ 
mooſten Feldſteinmauer erblickte man einen 
Theil des Dorſes ſammt dem Schilfteiche, 
und links ausgedehnte Lehmfelder und 
Haiden. Das graue Gebaͤude ſelbſt diente 
nur zum Aufbewahren der Kornvorraͤthe, 
und hatte daher gewiſſermaaßen das todte 
Ausſehn eines Magazines. Nur am äus 
ßerſten Ende deſſelben hatte der Verwalter 
ſein gewoͤlbtes Zimmer, ſonſt ſchien es 
nur von Mäufen, Ratten und Fledermaͤu⸗ 
ſen bewohnt, welche letztere unter den 
morſchen Balken der Zimmer und des 
hohen Daches ihre Neſter erbaut hatten. 
Als es ſchon anfing ſchummrig zu werden, 
glaubte mein Oheim eine hagre lange 
Geſtalt am Ufer des entfernten Dorſtei⸗ 
ches zu gewahren. Sie trat aus dem 
Schilſe hervor reckte mehrmals den langen 
Hals empor, und ſetzte ſich dann langſam, 
jedoch mit weiten Schritten, gegen das 
Schloß zu in Bewegung. Waͤhrend ſie 
auf dem langen Weidendamme ſortſchritt, 
konnte mein Oheim ſie nur auf Augen⸗ 
blicke ſehen. Als ſie aber, wo die grauen 
Weiden zu Ende waren, heraustrat, er⸗ 
blickte er genauer den wundervollen Mann. 
Er war ganz weiß gekleidet mit einer 
Schuͤrze und alten Schnaͤbelſchuhen. Er 
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trug in der linken Hand ein Bündel Schier⸗ 
ling und in der Rechten eine große Kelle. 
Sein Geſicht, ſo viel die Entfernung zu 
bemerken erlaubte, hatte ſcharfe widrige 
Zuͤge, und ſein ſchwarzes Haar ſtraͤubte 
ſich borſtenartig in die Höhe. Mein Obeim 
war aufs äußerſte geſpannt und ließ die 
Geſtalt nicht aus den Augen. Sie kam 
immer naher und ſchwang ſich ploͤtzlich 
uͤber die Mauer in den Schloßhof. Da 
ging mit einem Mal die Thuͤr des Zimmers 
auf, und mein Oheim ſah den Wacht 
meiſter gravitaͤtiſch hereinſchreiten; als er 
aber wieder zum Hofe hinausblickte, war 
der weiße Mann verſchwunden, und nichts 
regte ſich im ganzen oͤden Raume als 
die Neſſeln, welche die Oeffnung des alten 
Brunnens bedeckten. „Ich melde, ſagte 
der Wachtmeiſter, daß, wenn es ſo fortgeht, 
unſere Berien krepiren muͤſſen; und wenn 
wir länger hier verweilen, wir's am Ende 
auch nicht lange aushalten.“ — „Wes 
halb, Wachtmelſter!“ — „Weil, Here 
Lieutnant, ein preußiſcher Wachtmeiſter 
doch auch etwas menſchliches im Leibe 
hat.“ Mein Oheim drang in ihn ohne 
Form was ihn fo zu quälen ſchien auszu⸗ 
ſprechen und nun ergoß ſich des Wacht⸗ 
meiſters Zunge ohne Aufhalt, und der 
kurze Sinn feiner langen Rede war dieſe: 
Er habe die ganze Nacht kein Auge zu⸗ 
thun koͤnnen, denn unter ihm haͤtten boͤſe 
Geiſter ihr Spiel getrieben. Im unter⸗ 
ſten Keller habe es angefangen zu lärmen, | 
und Schlöffer und alte Kaſten wären auf 
geſchloſſen worden; darauf ſei es 15 
Kellertreppe beraufgeſprungen, und habe 
geraſchelt wie Mäufe; über den Hof ſei 
es dann aber in kleinen Flaͤmmchen ge, 
ſprungen und habe dann wieder unter den | 
Krippen im Stalle wie Ratten genagt, 
daß die Pferde wie toll in die Höhe gu 


Be: 


ſprungen wären, und die Futterketten zer⸗ 


rn batten. Er habe ſich nicht aus 
— ette herausgewagt, und ſei erſt 


weit froh geweſen, als das Ungethuͤm 
Ue er hinauf in das Schloß gepoltert ſei. 
tigens folle, wie er im Dorſe gehört 
Aue, das ganze Schloß von vergrabenen 
uf atzen, Kobolden, verwuͤnſchten Prin⸗ 
5 innen, kleinen Leuten und dergleichen 
oll ſein, und muͤſſe uͤber kurz oder lang 
einfallen, 
terminirten und jede Reparatur verhinder⸗ 
ten. Doch duͤrfe Niemand davon ſprechen, 
und wenn er nicht fürchten müffe, augen⸗ 
blicklich ſortgejagt zu werden, fo koͤnne 
er Verwalter Vielerlei erzählen. — Mein 
beim ſchalt den Wachtmeiſter wegen 
feiner Leichtglaͤubigkeit aus, und entließ 
n mit dem Auftrage; ihm nicht wieder 
e dergleichen Albernheiten unter die Au⸗ 
en zu treten. 
a as Kaminſeuer loderte in dem ſchon 
berhtiig kühlen Saale, und mein Oheim 
aiefte ſich beim Scheine zweier Wachs⸗ 
Be im Schreiben. Nachdem die nd 
gen Briefe abgethan waren, flogen feine 
eee auch in Schriftzügen zu den 
en Freunden, und er war ſo innig 
rte, welche ihm der Diener 
fein als er die wenig beruͤhrten 
in des Abendbrodtes ſortnahm. 
braun den waren ſchon ganz niederger 
Se ns im dem Nebenzimmer laut 
oͤrte rte, oder vielmehr er uͤber⸗ 
5 Schrändafſchlehen und Zuſchmeißen 
und Tiſche e, das Rutſchen der Stühle 
Er glaubte die d. Klappern mit Tellern. 
Wartet, oder f Hausgefellfchafe werde ers 
8 5 dtelleicht ſchon angekom⸗ 
Freunde bi wollte aber lieber bei einem 
eiben, der in der Schlacht bei 


indem dieſe Unholde Alles un⸗ 


eſchaͤftigt, daß er kaum die „Gute 


Torgau ſein Lebensretter und ſeitdem ſein 
theuerſter Freund geworden war. Wie 
aber auch die Herzensergießungen auf das 
Papier flogen, ſo konnte er doch nicht 
uͤberhoͤren, daß es lebhafter im Nebenzim⸗ 
mer werde. Die Gläfer erflangen und 
eine Stimme, deren reizender Wohlklang 
nur Aennchen angehören konnte, ſprach: 
„Unſer freundlicher Gaſt, der uns entflie⸗ 
hen will.“ Dieſen Vorwurf mochte er 
doch nicht dulden, und ſchlich ſich zur 


Thüre, um durch das Schluͤſſelloch die 


Anweſenden zu belauſchen. Um einen 
reichbeladenen Tiſch, der von vielen Wachs⸗ 
lichtern erhellt wurde, ſaßen die ſieben 
Frauleins, und kredenzten aus einer raue 
chenden Bowle Punſch ſich die Becher. 
Waͤhrend Alles Luſtigkeit war, drehte ſich 
die ſchlanke Geſtalt plotzlich gegen die 
Thuͤre, und ſprach: „Warum ſo ſchuͤch⸗ 
tern?“ — Da konnte mein Oheim nicht 
gut langer mit Anſtand ſich verborgen 
halten. Er oͤffnete die Thuͤre, und Aennchen 
reichte ihm ihre zarte Hand, und fuͤhrte 
ihn mit einem Seufzer zum Tiſche. Eben 
wollte die juͤngſte Schoͤne ein volles Glas 
reichen, als die Thuͤr aufſprang, und ein 
langer Mann, der meinem Oheim aͤußerſt 
bekannt ſchien, hereinſtuͤrzte, und mit einer 
großen Kochkelle in den Punſchnapf hin 
einfuhr. 
fallen mit einem gellendem Angſtſchrei. 
Der Fremde warf die Lichter um, daß 
eine gaͤnzliche Finſterniß augenblicklich im 
Saale eintrat. Der Gaſt faßte jetzt 
Glasſcherben ſtatt der warmen Hand ſeiner 
Schönen; und Stühle, Teller, Löffel und 
Scherben flogen im Saale umher. Mit 
einem Male ſchien Alles durch eine geöffs 
nete Thuͤr entſchwunden zu ſein, und die 
Geſellſchaft die ſteinerne Treppe hinunter 
zu rennen. Mein Obeim tappte umher, 


Alle Mädchen ließen die Glaͤſer 


- 
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bis er die Thuͤre zu feiner Stube fand, 
wo ſein Wachslicht nur duͤſter brannte. 
Er wußte nicht was er denken ſolle, und 
legte ſich deshalb zum Fenſter hinaus, 
aber auch draußen tobte es ungeſtüm. 
Der Sturm ſchien auch den lehten Reſt 
des Daches abwehen zu wollen, und auf 
der Erde, beſonders an den Kelleroͤffnun⸗ 
gen, huͤpften blaue Flaͤmmchen wie Irr⸗ 
lichter umher. Mein Oheim warf ſich 
angekleidet aufs Bette, und verdankte es 
der Abſpannung, daß er, ohne die Zeit 
zum Bedenken und Ueberlegen abzuwar⸗ 
ten, erſt erwachte, als am Morgen ſein 
Freund vor dem Bette ſtand. 

Er forderte ihn zu einer Treibjagd auf, 
die mit dem benachbarten Edelmanne ver⸗ 
abredet war, und auf dem beiderſeitigen 
Gebiete heut vor ſich gehen ſollte. Mein 
Oheim ergriff noch halb ſchlaftrunken eine 
Flinte, und folgte ſeinem Freunde in die 
nahe Haide, wo bereits Alles zu der Luſt⸗ 
barkeit angeordnet war. Das Gluͤck war 
den Jaͤgern günftig, und als am Mittage 
ein Jeder erſchoͤpft einen ſchattigen Ruhe⸗ 
platz ſuchte, konnte mit dem geſchoſſenen 
Wildprett mehr als eine Kuͤche reichlich 
verſehen werden. Die beiden Freunde la⸗ 
gerten abwärts unter einer noch laubrei⸗ 
chen Eiche. Beide aber ſchienen ermat⸗ 
tet, und es verging eine geraume Zeit 
unter gaͤnzlichem Stillſchweigen, ehe un⸗ 
gefahr folgendes Gefpräcdy begann: Der 
Wirth ſagte: „Was ſtarrſt du fo traͤu⸗ 
mend vor dich hin, und ſcheinſt den einen 
Punkt mit den Augen durchbohren zu 
wollen?“ — „Ich ſehe auf Tiras, auf 
welchen dieſe Frage eben ſo gut paſſen 
koͤnnte.“ — „Er ſcheint auf dem Anſtand. 
Vermuthlich ſpuͤrt fein Auge ein Wild 
oder einen Vogel aus.“ — „Ein Paar 
tauſend Schritt in der Runde haben die 


Jaͤger jedes lebende Weſen vertrieben, j 


und hier wagt auch keine Krähe ſich nie- 
derzulaſſen.“ — „Und worauf duͤrfte er 


ſonſt hinſtarren?“ — „Bruder Haft du 


in Berlin vom Oſſian gehoͤrt?“ — „Ihn 


ſelbſt verſchlungen. Ich errathe dich. Dort 


ſtarrt der Hirſch, wenn er in der Luft 


Geiſter erblickt. Glaubſt du an ſo etwas?“ 
— „Gott bewahre mich! Aber erinnerſt 
du dich, wie wir in der Schlacht bei 
Torgau Nachts um ein Feuer im Walde 
lagerten, und mit einem Male unſre Pferde 
wieherten, ſich ſcheu zuſammen drängten, 


und die Erde auſwuͤhlten. Da ſah unſer 


Guſtav der immer frohe und heitere, mit 


verſchraͤnkten Armen in den Nebel, der 


laͤngs dem Waldrande quoll, und rief 
aus: Morgen Nacht werde ich ſchlafen, 


und Keiner wird mich wecken!“ — „Wohl 


iſt der Augenblick mir unvergeßlich, denn 


wir lachten ihn aus, und hielten’s. für 


einen Scherz, aber am Morgen ging die 


Kugel des Kroaten ihm durchs Herz, und 


er ſprach kein Wort mehr. Aber weg 
mit fo trüben Geſpraͤchen! Wie kommſt du 
darauf, Bruderherz? In Pommern muß 


Alles luſtig fein und zumal auf unſerm 
Schloſſe.“ — „Es geht mir zu luſtig her, 


Bruder. Ein Kriegs» und Zeltkamrad 


darf ja ſo Manches, was keine Menſchen⸗ 
ſeele hoͤren ſollte, ſprechen, ſo vergieb auch 
mir, wenn ich mehr ſage als Recht iſt. 
Wenn ich meine Stimme recht zuſammen 
nehme, ſo muͤßte ich dir, Bruder, ſagen, 


nimm deine Schweſtern zuſammen.“ — 


„Alle Teufel! was willſt du damit ſagen?“ 
— „Alles was Sitte iſt, Bruder. Einem 


Huſaren iſt Alles erlaubt, aber was zu 


toll iſt, iſt zu toll!“ — „Ich verſtehe 
keine Sylbe!“ — „Bruder, mir gefallt 


dein Schweſter Aennchen.“ — „Da ſagſt 
du mir etwas erſtaunlich neues. Ich 
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glaube, 


Vaters der blinde Huͤhnerhund meines 


muß es ſchon bemerkt haben.“ 


D „und d ’ 2 5 
M da ſie mir nun uͤber alle 
der! den gefalle, ſo Fo fo —“ — „Bru⸗ 


mit 11 
glaube der Sprache heraus.“ „So 


„ich, das ich Tollwurz gegeſſen 
0b Denn nicht Alles in eurem Hauſe 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Ueberſchrift uͤber ein Kirchhofthor. 


Wo der Geitz nicht mehr ſammelt, 

Wo die Wuth nicht mehr ſtammelt, 

Wo der Neid nicht mehr nagt, 

Wo die Zankſucht nicht plagt, 

Wo der Stolz demuͤthig liegt, 

Laſter nicht uͤber Tugend ſiegt, 

Wo dle Wolluſt hat ausgedient, 
em Erob'rer kein Lorbeer gruͤnt: — 

Dabin führt, Wand’rer, dieſer Port, 
omm, ſieh', und geh' gebeſſert fort. 


Das Barometer. 
1. 


Wort ame und Geſchichte. — Das 
ben Warometer iſt aus dem Griechi. 
(Maaß) Baros (Schwere) und Metron 

) genommen, und heißt getreu übers 
weremeſſer; denn die eigene» 
d weſentlichſte Eigenſchaft des 
De iſt, die Luftſchwere oder 
nun die A. der Luft zu beſtimmen. Weil 
terungswechſel we der Luft mit dem Wit⸗ 
mit Sonnenſch an und abnimmt, und alſo 
dung ſteht, a und Regen in Verbin⸗ 


als Wetterprophen das Barometer ſpaͤter 


in allgemeinen Geri Grille und Froſch ( 


ee s me 


glas. In der Wiſſenſchaft heißt es ſonſt 
auch Luftwage oder, nach ſeinem Erfin⸗ 
der, Toricelliſche Rohre — Evan⸗ 
geliſta Toricelli, ein Schüler des gro⸗ 
ßen Gelehrten Galliläài, erfand das Bas 
rometer im Jahre 1643, als er eben Un⸗ 
terſuchungen über den leeren Raum anſtellte. 
Er füllte eine 3 Fuß lange Glasroͤhre, 
deren eines Ende zugeſchmolzen war, mit 
Queckſilber, bielt mit dem Finger das offene 
Ende zu und brachte es ſo unter die Ober⸗ 
fläche einer wit Queckſilbet gefüllten Schale. 

lsbald fiel das Queckſilber aus der Roͤhre 
in die Schale, blieb jedoch, ohne irgend 
ein anderes Hinderniß, dennoch 28 Zoll 
hoch in der Roͤhre ſtehen. Nun konnte 
dieſer wunderbare Umſtand, daß das Queck⸗ 
ſilber nicht ganz aus der Roͤhre fiel, nur 
dadurch erklart werden, daß man einen 
aͤußern unbekannten Gegendruck annahm, 
der dies verhindere. Da auf die Ober⸗ 
flaͤche des Queckſilbers in der Schale ſonſt 
nichts wirken konnte, als die aͤußere freie 
Luft, ſo mußte ferner geſchloſſen werden, 
daß die naturliche Schwere der Atmoſphaͤre 
einer Queckſilberſaͤule von 28 Zoll das 
Gleichgewicht halte. Mit dieſer Entdeckung 
war das Geſetz des Druckes der Luſt auf 
alle übrigen Körper gefunden und begrüns 
det. So wurde man ſogleich darauf ge⸗ 
führe, daß die Luft auf andere Fluͤſſigkei⸗ 
ten, die leichter als Queckſilber ſind, ebenſo 
vlelmal ſtaͤrker drucken müßte, als diefe 
geringeres Gewicht halten. Da z. B. Waſ⸗ 
ſer 131 Mal leichter iſt als Queckſilber, 
fo würde ein Barometer mit Waſſer ſtatt 
mit Queckſilber gefülle, die Höhe von 384 
Zoll oder 32 Fuß haben muͤſſen. — Zwan⸗ 
zig Jahre nach Erfindung des Toricelli 
1654) verfertigte auch wirklich Ot to 
von Guerlke ein Waſſerbarometer, 
welches dieſe riefenmäßige Hoͤhe hatte, wos 
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mit aber mehr etwas Sonderbares als 
etwas Nützliches geleiſtet war. 

Das erſte Barometer beſtand aus 
einer einfachen, am obern Ende zugeſchmol⸗ 
zenen und mit Queckſilber gefüllten Glas» 
roͤhre, deren unteres offnes Ende in einem 
beliebigen Gefäße, in welchem ſich Queck ⸗ 
ſülber befand, hing. f i 

Ein ſolches Barometer, es moͤgen daran 
noch andere Vorrichtungen angebracht ſein 
oder nicht, nennt man ein Gefäßbaror 
meter. Später ſchmolz man das Gefäß 
an die Roͤhre ſelbſt in Geſtalt einer Fla⸗ 
ſche oder Kugel an, und dieſe Inſtrumente 
erhielten die Namen Flaſchen barometer, 
Bir n barometer oder Kapfel barometer. 

Endlich bog man das untere offene Ende 
der Glasroͤhre um, und erhielt ſo das, we⸗ 
gen der Aehnlichkeit der Roͤhre mit einem 
Heber, fogenannte und jetzt gebraͤuchlichſte 
Heber barometer. — Jedoch nicht ſogleich 
nach der Erfindung des Barometers durch 
Toricelli kam man zur vollen Ueberzengung, 
daß die Schwere der Atmoſphaͤre der Grund 
ſei, weswegen das Quedfilber 28 Zoll in 
der Glasroͤhre ſtehen bleibe. Immer hatte 
man noch Zweifel, ſuchte nach anderen, 
ſerneren Gründen und gerieth ohne Noth 
auf die ſeltſamſten Muthmaßungen. Dies 
bewog im Jahre 1648 den Gelehrten Pas. 
cal zu einem entſcheidenden Verſuche. Er 
überlegte, daß, wenn die Atmoſphaͤre über 
uns wirklich ein gewiſſes Gewicht beſitze 
und des Queckſilber 28 Zoll hoch halte, 
dieſes Gewicht auf einem hohen Berge ge⸗ 
ringer ſein und das Queckſilber in der Roͤhre 
ſonach dann um etwas fallen müſſe, weil 
es die Luftſchichten, die unter der Spitze 
des Berges liegen, nicht mehr mit zu tra⸗ 

hätte. Er ſchrieb daher feinem Schwa⸗ 
ger, der in der Nahe des ooo Fuß hohen 
Berges Puy de Dome in Frankreich 


wohnte, er moͤge ein Barometer auf die 


Spitze des Berges tragen und beobachten: 


ob und wie viel das Queckſilber in der 
Roͤhre fallen werde. Dieſer that was ihm 


aufgetragen und gewahrte alſobald die Vor⸗ 


ausſetzung Pascals beſtaͤtigt, denn auf der 


Höhe des Berges fiel das Queckſilber um 


3 Zoll in der Röhre. Damit war denn 


nun der ſchlagende Beweis gefuͤhrt, daß 
wirklich der Druck der Atmoſphaͤre der 


Grund der Barometer⸗Erſcheinungen ſei. 
— Seit dieſer bis auf unſere Zeit ſind 


unzaͤhlige Verbeſſerungen und Veraͤnderun⸗ 
gen am Barometer gemacht worden und 
die vornehmſten Gelehrten befaßten ſich 
ernſtlich damit; denn ſie erkannten bald in 


der einfachen Roͤhre ein gar wichtiges 


Huͤlfswerkzeug fuͤr das Studium der Na⸗ 
tur-Erſcheinungen. Naͤchſt dem Meſſen 


der Luftſchwere wurde das Baromerer fuͤr 


die Hoͤhenmeſſung einflußreich; denn 
wie der Verſuch auf dem erſten Berge ge⸗ 


zeige hatte, konnte nach dem Sinken des 
Queckſilbers jede andere Höhe danach bes 


ſtimmt werden. Naͤchſidem daß man nun 


darauf hinſteuerte, die Röhren: moͤglichſt ge. 


nau zu verfertigen und die Fuͤllungen ſorg⸗ 
fältigft vorzunehmen, brachte man allerlei 
ſinnreiche Vorrichtungen an dem Inſtru⸗ 


ment an, wie z. B. das von Hoofe ers 


fundene Rad barometer zelgt, mit einem 
Zifferblatte, auf dem ein Zeiger wie an 
einer Uhr laͤuſt, ſich aber beſſer ausnimmt 
als verläßlich gebrauchen läßt. Daſſelbe 
gilt von dem Wage barometer von Pros 


ny. Nicht um Vieles zweckmaͤßiger erwies 


fen ſich Morland's zweiarmiges Heber⸗ 


barometer und Huygſen's Doppelbaros 


meter und die Verbeſſerungen vieler An⸗ 
derer mehr. — Immer blieb für den 


Zweck der Hoͤhenmeſſung dle ſchwerſte Auf⸗ 
gabe ein tragbares und Rei ſe barome⸗ 
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tur zu verſert, 
gen, weil bei einem ſolchen 
Küng ele zu verſchließen, und doch ſo 
den Din der in Stand zu ſetzen ſein muß, 
platz ruck der Luft zu empfangen, um 
elle ch irgendwo Beobachtungen damit an⸗ 
kom N zu konnen. Ein naͤchſter Uebelſtand 
Kan darin zu beruͤckſichtigen, daß bei 
Ihürr vorgenommenen Wendungen und Er⸗ 
5 ferungen das Queckſilber gegen das 
ſchloſſene Ende der Roͤhre anſchwellt und 


dieſe abſprengt. Dies zu verhindern und 
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Jenes zu beguͤnſtigen haben Viele, beſon⸗ 
ers ſinnreich Goͤdek ing, es verſucht, ein 
eiſe barometer zu ſchaffen, indem fie das 
eckſilber auf eine leichte und gefahrloſe 
eiſe in der Röhre zu befeſtigen und diefe 
: ſch zu öffnen angegeben haben. — Dem 
on Romershauſen erfundenen Spies 
ge ldaromerer werden Lebelftände zum Vor⸗ 
gemacht. — Wichtiger als auf dem 
der Barometer noch auf der 
bebi enen, die fie befahren. Ehemals 
de e man ſich auf den meiſten Schiffen 
eifern von Blondeau vorgeſchlagenen 
aber 3 Schif fbarometers; feit Cook 
Sen 90 das ſehr tuͤchelge See barometer 
95 alrne im allgemeinen Gebrauch. 
Sm. „18 Meer borometer verträgt die 
ankungen eines Seeſchiffes nicht. 
5 zur Beſtimmung des Druckes 
men ere auch noch andere Inſtru⸗ 
fein gen, Vorfchfag gebracht, wie Hoofe 
fahre wicht orzuͤgliches und für die Schiffs 
feinen Luſdes Luftthermometerz Adie 
. wermeſſer oder wie er ihn 
Biefometer, und das neu · 
Juſfrumdel in Wien erfundene treff⸗ 
U. Erkl dena Hoͤhenmeſſungen. 
erwahnt, daß a Es wurde ſchon 
rument die Sen als ein In⸗ 
was daſſelbe beißt, * der Luft oder, 
n Druck der At⸗ 


Lan 


moſphaͤre zu pruͤſen angenommen wurde 


und als ſolches der Wiſſenſchaſt gilt, und 


daß ſein Anzeigen des Witterungswechſels 
nur eine ſpaͤter und nebenher entſtandene 
Eigenſchaft iſt, welche ſeinen Gebrauch im 
gemeinen Leben begründete. Wem nun das 
Weſen des Luftdrucks unbekannt iſt, der 
wird ſich auch die Erſcheinungen am Wet⸗ 
terglaſe nicht erklaͤren koͤnnen. — Im ge⸗ 
wohnlichen Leben ſagt man, ein Körper 
ſei ſchwerer als der andere, wenn das Ge⸗ 
wicht beider in gleichem Umfange verſchie⸗ 
den iſt. In der Wiſſenſchaft hat man 
für das Verhaͤltniß der Gasarten und der 
tropfbar⸗fluͤſſigen und feſten Körper einer⸗ 
ſeits die Luft, andererſeits das Waſſer 
gewaͤhlt, die Schwere der andern zu ihrer 
Gattung gehörigen Subſtanzen zu verglei⸗ 
chen. So kann man die Schwere jeder 
Gasart, des Dampfes ꝛc. prüfen, indem 
man eine Glaskugel damit anfuͤllt und diefe 
wiegt, dann entleert, mit Luft anfuͤllt und 
wieder wlegt. Und ſo auch hat man das 
Vethaͤltniß des Gewichts zwiſchen Luft und 
Waſſer gefunden. Nach dieſen Verſuchen 
zeigte ſich das Waſſer 770 mal ſchwerer 
als Luft. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Anekdoten. 


Einem Conſeribirten wurde bei feiner 
Einſtellung in ein Truppenkorps viel von 
der zu erwerbenden Unſterblichkeit 
vorgeredet. „Ja,“ ſagte er: „wenn die 
zu haben iſt, ſo bitte ich ſie mir doch 
vorher aus.“ 

Zwei Studenten bewohnten ein Zimmer 
gemeinſchaftlich. Der eine davon war 
ein fo leichtſinniger Verſchwender, daß er 
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faft nie einen Groſchen Geld in der Taſche 
hatte. Dennoch legte er jeden Abend 
beim Schlafengehen feine Beinkleider ſehr 
forgfältig unter fein Kopfkiſſen. Sein 
Schlafgenoſſe ſragte ihn einſt: „aber warum 
verbirgſt du immer deine Beinkleider?“ 
— „Ja,“ erwiederte der Befragte: „ich 
ſchaͤme mich vor den Dieben.“ 


Als die Karſchin zum erſtenmal Gleim 
in Halberſtadt beſuchte, und mit der Nichte 
deſſelben am Fenſter ſtand, ſangen die 
Chorſchüler eine lateiniſche Arie. Auf 
einmal riß die Karſchin das Fenſter auf, 
und rief hinaus: 

Hier kehren deutſche Muſen ein, 
Drum ſingt uns kein barbariſches Latein. 


Erinnerungen am 27ten Februar. 


1284 ſtarb Przemko oder Primislay, iſter 
Herr zu Sagan in der Schlacht bei 
Krakau. i a 

1558. Friedrich III. Herzog zu Liegnitz, 
hält wegen Religionsſachen einen Land⸗ 
tag zu Haynau. i 

1620. Kurfürft Friedrich V. v. d. Pfalz 
wird als König von Böhmen ꝛc. in 
Breslau gehuldigt. 

1759. Der Rathsthurm zu Hieſchberg 
ſtuͤrzt ein. 

1741. Brieg wird von den Preußen belagert. 

1744 Errichtung einer Oberamtsregierung 
zu Oppeln (die nachher nach Brieg ver⸗ 
legt wurde). 

1745. Geb.. . . . Svarez zu Schweibnig, 

Ober ⸗Juſtiz⸗ und Tribunalrath. 


1759. Großer Brand zu Hundsſeld. (21 
Bürgerhäufer nebſt Kirche.) 

1786. Merkliche Erderſchuͤtteruug in meh⸗ 
reren Orten Oberſchleſiens, beſonders um 
Leobſchuͤtz. 5 


Am 6. März. 


1420. Große Enthauptung zu Breslau, 
an 23 Aufruͤhrern vollzogen. a 

1495. Großer Brand zu Liegnitz, auf 
dem Kohlmarkte, Mittel- und Burg- 
gaſſe. (68 Haͤuſer.) 
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1583 ſtarb Zach. Urſinus, aus Breslau, 


Prof. Theol. zu Heidelberg. 2 


1651 ſtarb M. Heinrich Cloſius, Rect. | 


am Magd. Gymn. zu Breslau. 


1654 geboren zu Bernſtadt, NM. Andreas | 


Acoluth, Prof. am Eliſab. Gymn. zu 
Breslau. (Oriental. Sprachforſcher.) 


1706 ſtarb M. Chriſtian Gryphius, Rect, 


an M. Magdal. zu Breslau. 
1753 ſtarb NM. 
zu Lauban. 
1789. Friedrich Wilh. II. verordnet die 
Wiederherſtellung des Feſtes der Him⸗ 
melfahrt Chriſti. 


* 


Zwelſylbige Charade. 
t 
Die Erfte iſt nicht zan Als Ale, 5 te ſchwarz 


Das Ganze aber wird oft . gefelert. 


Auſloͤſung der Charade im vorigen 
Blatte: Aberglauben. 
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Oer vierteljaͤhrliche Praͤnumerations⸗ Preis iſt für dieſe Wochenſchrift 10 Sgr. 


Einzeln koſtet das Stuck 1 Sgr. 


Friedr. Gude, Paſt. Pr. 
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